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Die Analyse von Ausbüdungs- und Prüfungsordnungen spielt eine wichtige Rolle bei der
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Kenntnissen, fachdidaktischer und pädagogischer Reflexion zuerkannten und wie sie den
Zusammenhang von Theorie und Praxis innerhalb der Lehrerbüdung einstuften. Durch
die Auswertung von 26 Prüfungszeugnissen wird eine erste Perspektive auf die Prüfungs¬
praxis zwischen 1815 und 1830 eröffnet. Die Durchführung der Prüfungen erhellt den
Abschluß emes die Professionalisierung fördernden Ausbildungsganges und zugleich die
VorsteUungen über das Berufswissen der zukünftigen GymnasiaUehrer.
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Eine zunehmende Zahl von Arbeiten und Symposien belegt das seit einigen Jahren
wachsende Interesse an einer Verknüpfung historischer und vergleichender Bildungsfor¬
schung. In methodenkritischer Kommentierung einer repräsentativen Neuerscheinung
über Hochschulsysteme im sozialen Wandel geht es in diesem Beitrag darum, einige der
zentralen methodologischen Probleme und Erfordernisse dieses relativ neuen Forschungs¬
feldes zu klären. UnterRückgriffaufzusätzlich eingeführteBeispieleund Fragestellungen
wird dabei insbesondere die Komplementarität zwischen der spezifischen Logik der
sozialwissenschaftlich-systematischen Vergleichsmethode einerseits und strukturierenden
Modellen oder Theorien andererseits hervorgehoben.
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Nach der Skizzierung der bis 1881 zurückreichenden Schulmuseumstradition in Bayern
werden die Konzepte des Bayerischen Schulmuseums Ichenhausen und des Schul¬
museums der Universität Erlangen-Nürnberg erläutert. Dabei ergeben sich besondere
wissenschafthche und didaktische Probleme; in Ichenhausen bei dem Versuch, die
„Schulgeschichte" im Zusammenhang der Kulturentwicklung wenigstens exemplarisch
von der Vorzeit bis in die Gegenwart darzusteUen, im Nürnberger Museum mit den
Vorhaben, nicht nur mittelfränkische Schulgeschichte und die Geschichte der Sonder¬
schule, der Berufsschule und der Höheren Schulen, sondern auch gesellschaftliche,
ökonomische und andere Funktionen von Schule am Beispiel der Situation der Entwick¬
lungsländer vor Augen zu führen.
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der Leitung des 1981 eröffneten Oberschwäbischen Schulmuseums stützt, dessen Konzep¬
tion kurz vorgesteUt wüd. Beschrieben werden die von einem Schulmuseum zu erfüUen-
den allgemeinen Aufgaben und Ziele; anhand erster Erfahrungen mit Einzelbesuchern
und Besuchergruppen, vor aUem Schulklassen, werden sie konkretisiert und überprüft.
Mit abschließenden Fragen verweist der Bericht auf einige bei der Eüirichtung eines
Schulmuseums zu treffenden grundlegenden Entscheidungen, die dessen Konzeption und
Aufgaben maßgebüch bestimmen.
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Ausgehend von den begrenzten Erkenntmsmöglichkeiten traditioneller sozialwissen¬
schaftlicher Forschungsmethoden, soll die Ethnomethodologie mit einem auch für den
Bereich der pädagogischen Arbeit (z.B. mit Behinderten, Obdachlosen oder Ausländern)
relevanten Forschungsinventar vorgesteUt werden. Eine ethnomethodologische Kultur¬
analyse nach den Prinzipien des Fremdverstehens und der Methodik der „zweiten
SoziaUsation" des Forschers im Hinblick auf die untersuchte (Sub-)Kultur bietet die
Mögüchkeit, fremde Sinnentwürfe und Reaütätskonstruktionen zu erfassen. Kern des
Gedankengangs ist deshalb das Verstehen gesellschaftlich ausgegrenzter oder von Aus¬
grenzung bedrohter Randgruppen als der bürgerlichen Kultur „fremde Kulturen". Nach
einer ausführtichen DarsteUung ethnomethodologischer Forschungsmethoden werden
anhand für ein projektiertes Forschungsvorhaben Bedeutung und Notwendigkeit einer
interdisziplinären Kulturanalyse für die Veränderung von Lern- und Integrationsprozes¬
sen dieser Gruppen aufgezeigt.
Helmut Köhler: Unfähig zum Föderalbmus? Der Verfall der bundeseinheitlichen
Schubtatistik
Das Erscheinen der Berichtshefte des Statistischen Bundesamtes für das Schuljahr 1982/83
wurde zum Anlaß für eine kritische Überprüfung der Entwicklung der Schulstatistik auf
Bundesebene genommen. Der Mangel an koordinierten Bemühungen zur Erhaltung und
Weiterentwicklung der statistischen Programme ist angesichts der Bedeutung solcher
quantitativer Informationen für Poütik und Verwaltung kaum verständUch. Dies wüd an
ausgewählten Beispielen deutlich gemacht, die auch erkennen lassen, daß es in den
einzelnen Bundesländern durchaus Ansätze zur Anpassung der Programme an neue
FragesteUungen gibt.
Contents and Abstracts
Topic: New Approaches to the Study of the History of Education
Hans-Jürgen Apel: Processes of Recruitment and Professional Training of Prmsian
Grammar-School Teachers (1815-1830) 297
The analysis of syllabi and examinationregulationsplays animportant roleinthe historical
reconstruction of teacher training. As a rule, it is more or less taken for granted that such
regulations were interpreted and applied in a comparable manner by various boards.
However, little is known about how such examinations were conducted. In this article
examination certificates provide precise access to the processes of recruitment and
professional education of grammar-school teachers. This approach reveals what emphasis
the examiners accorded to proficiency in the subject taught as well as to the teaching
methodology, and also how the relationship between theory and practice was rated in
teacher training. The evaluation of 26 examination certificates affords, for the first time, a
glimpse of the examination practice between 1815 and 1830. The way in which examina¬
tions were conducted casts tight both on the final test concluding the study program andon
conceptions of what a prospective grammar-school teacher was supposed to know.
Jürgen Schriewer: Comparative Social Hbtory ofEducationalSystems. A Methodologi¬
cal Commentary 323
Since Fritz Ringer's work on "Education and Society in Modern Europe" the compara¬
tive social history of educational Systems emerges as a relatively new branch of study which
meets growing interest. In discussing a recent contribution to this field the article seeks to
elucidate some of its essential methodological problems. Special emphasis is laid on the
correspondence between, on the one hand, the specific logic of comparative inquiry and,
on the other hand, the necessity of theoretical frameworks or structuring modeis.
Max Liedtke: The School Museum as a Project of Both the Science of Hbtory and
Didactics. The Conceptiom ofthe School Museums at Ichenhausen (dbtrict of Günzburg)
andatNuremberg 343
Having given an outüne of the Bavarian tradition of school museums, which dates back to
1881, the author goes on to describe the conceptions ofboth the Bavarian SchoolMuseum
Ichenhausen and the school museum of the University of Erlangen-Nuremberg. Special
scientific and didactic problems result from the fact that the school museum at Ichenhausen
- albeit in a smaU selection of exhibits - presents the history of schooling in the context of
cultural development from prehistoric times up to the present, whereas among other things
the Nuremberg school museum shows the social and economic functions of the school as
seen in the Situation of underdeveloped countries. The museum at Nuremberg also has an
exhibition on the history ofMiddle Franconian schools, of schools for the handicapped, of
vocational schools, and of selective secondary schools (Gymnasium).
VI
Erich H. Müller: A Vbit to the School Mmeum. A Report on the School Museum of
Upper SwabiainFriedrichshafen(„Oberschwäbbches Schulmuseum") 355
The report begins with an encouraging account of recent activities in the field of school
history in the Federal Republic of Germany, i.e., exhibitions of historical items and above
all the founding of school museums. Very httle is known, however, about how the setting
up of these school museums is to be justified and about what they are to achieve. The
author tries to give an answer to these questions on the basis of the experiences he gained
during the setting up and the running of the school museum of Upper Swabia, founded in
1981. He briefly outlines the basic ideas which led to the founding of the museum and gives
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Das Schulmuseum als geschichtswissenschaftliche und didaktische
Aufgabe
Die Museumsvorhaben in Ichenhausen (Landkreb Günzburg) und Nürnberg
Es bedarf keiner Begründung, daß die Schule in ihren vielfältigen Erscheinungsformen
wesentücher Bestandteil der menschhchen Kultur ist. Schulgebäude, Eüirichtungsgegen-
stände, Schülerarbeitsmaterialien, Zeugnisse, Lehr- und Lernmittel sind Ausdruck einer
konkreten Kultur und als Zeugnisse dieser Kultur wenigstens in Einzelstücken erhaltens-
und schützenswert, wenn sowohl die Vielfalt menschücher Kultur als auch die Verlaufs-
Unien der Kulturgeschichte erkannt und vermittelt werden soUen.
An der ErziehungswissenschaftUchen Fakultät der Universität Erlangen-Nümberg ist
bereits in den Jahren 1956-68 eine kleine historische Schulbuchsammlung angelegt
worden. Diese Sammlung (Johannes-Guthmann-Schulbuch-Sammlung), von der Univer-
sitätsbibüothek betreut, wurde seit 1974 laufend ergänzt, überdies aber auch durch eme
breit angelegte Sammlung anderer schulgeschichtlicher MateriaUen (Schuleinrichtungs-
gegenstände, Schülerarbeitsmaterialien usw.) erweitert. 1977 wurde die Sammlung durch
den Senat der Universität als „Schulgeschichthche Dokumentationsstelle" mstitutionaU¬
siert.
Beide Teüsammlungen sind zunächst zu Forschungs- und Lehrzwecken eingerichtet
worden. Aber seit 1975 wurde auch überlegt, in welcher Weise die Sammlungsbestände
der Öffentlichkeit zugänglich gemacht und für ein Schulmuseum genutzt werden könnten.
Damit wurde ein Vorhaben wieder aufgenommen, das in Bayern eine hundertjährige
Tradition hat. Am 23. Januar 1881 begründete der von der Augsburger Lehrerschaft
getragene „Verein schwäbische permanente Schulausstellung" nach Vorbildern aus Bern
und Zürich eine Schulausstellung in der St. Anna-Schule in Augsburg (Guthmann 1961,
S. 425). Die Ausstellung verfolgte zunächst den Zweck, den Lehrern aktuelle Lehr- und
Lernmittel vorzustellen, nahm aber, wie Titel von SonderaussteUungen und der „Schwäbi¬
sche Schulanzeiger", der seit 1882 Organ der Ausstellung war, belegen, bald auch
historische Aspekte auf (Guthmann 1961, S. 425f.). Am 30. April 1906 erhielt die
„Permanente SchulaussteUung" (seit 1891 in der sog. Jesuitenkaserne untergebracht) den
Namen „Bayerisches Schulmuseum e.V.". Das Museum besaß neben dem Ausstellungs-
teil ein umfangreiches Archiv und eine Bibüothek von über 100000 Bänden. In der Nacht
vom 25. zum 26. Februar 1944 fiel das Museum den Bomben zum Opfer (Guthmann
1961, S. 427).
Eine vergleichbare Tradition hat auch das Nürnberger Schulmuseum. Es war 1906 durch
den Bezirkslehrerverein Nürnberg-Stadt gegründet worden, hatte seinen Standort
zunächst ün Schulhaus Preißlerstraße, sodann von 1929 an ün Schulhaus Paniersplatz.
Aber auch dieses Schulmuseum, das ähnüch dem Augsburger Museum zum Teil als
Lehrmittelmagazin, zum Teil als schulgeschichthche AussteUung konzipiert war, wurde
1944/45 durch Kriegseinwirkungen vernichtet (Barthel 1964, S. 149, 607, 609). Die
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ErziehungswissenschaftUche Fakultät der Universität Erlangen-Nümberg verfolgt aber
nicht nur die Eüirichtung emes von der Körperschaft der Universität getragenen Schulmu¬
seums in Nürnberg. Sie ist überdies beauftragt, das für Ichenhausen (Landkreis Günz-
burg) geplante zentrale Bayerische Schulmuseum, das als Zweigmuseum des Bayerischen
Nationalmuseums eingerichtet, ün übrigen gemeinsam durch die Stadt Ichenhausen, den
Landkreis Günzburg und den Bezirk Schwaben getragen wird, konzeptionell zu betreuen.
Somit sind zwei Konzepte zu entwickeln. Das Konzept für das „Bayerische Schul¬
museum", das im Juü 1984 eröffnet werden soll, ist weitgehend abgeschlossen. Das
Konzept für das „Schuhnuseum der Universität Erlangen-Nümberg in Nürnberg", für das
die Stadt Nürnberg von Oktober 1984 an etwa 500 qm Ausstellungsfläche im traditionsrei¬
chen Schulhaus Paniersplatz (in der Nähe der Burg) zur Verfügung stellt, liegt in
Grundzügen vor.
Die Schwierigkeiten der Konzeptentwicklung üegen neben den allgemeinen Problemen
des Exponatebestandes zunächst darin, eine angemessene Abstimmung zwischen Nürn¬
berg und Ichenhausen zu erreichen, sodann darin, Überschneidungen mit bereits vorüe¬
genden Museumsprogrammen zu vermeiden. Innerhalb Bayerns smd bereits mehrere
Schulmuseen eingerichtet. In den siebziger Jahren hat zunächst die Gemeinde Gerolz-
hofen (Unterfranken) das dortige Heimatmuseumum eine Schulabteilung erweitert. 1981
folgte das 11 Räume umfassende Schulmuseum Sulzbach-Rosenberg. Im Museumsdorf
Bayerischer Wald bei Tittling wurde im gleichen Jahr ein „Schul- und Marktschreiber¬
haus" aus dem 17. Jahrhundert zugänghch gemacht. Das Stiftslandmuseum Waldsassen
hat ein Klassenzimmer aus den Jahren 1920/40 eingerichtet. Im Schloß Assbach bei Bad
Kissingen wurde 1982 ebenfaUs ein Schulmuseum eröffnet. Für Maihingen, Deggendorf
und Roding sind weitere schulgeschichthche Museen oder Räume geplant (Rieger 1983).
1. Skizzierung der Museumskonzepte
1.1. Das Bayerische Schulmuseum in Ichenhausen: Schulgeschichte ün Zusammenhang
der Kulturentwicklung
Das Leitthema wurde nach verschiedenen Gesprächen mit den beteiügten Institutionen
durch das Bayerische Staatsministerium für Unterricht und Kultus festgelegt. Danach soll
versucht werden, die Schulgeschichte (unter besonderer Berücksichtigung bayerischer
Eigenentwicklungen) als Spezialfall der Kulturgeschichte darzustellen und die Wechselbe¬
ziehungen zwischen Schule und Kultur in Umrissen anzudeuten. Dies ist insoweit eine
schwierige geschichtswissenschaftUche und museumsdidaktische Aufgabe, als weder
entsprechende thematische Publikationen noch didaktische Vorgaben darüber vorlagen,
wie sich die diffizilen und oft abstrakten Wechselbeziehungen zwischen Schule und Kultur
umsetzen lassen können.
Wenn Schulgeschichte im Zusammenhang der Kulturentwicklung dargesteUt werden
sollte, konnte die Schulgeschichte nicht auf einen willkürlichen - weil gut erforschten -
Zeitraum der jüngsten Geschichte (etwa Proklamation oder ReaUsation der Pfüchtschule)
eingeschränkt werden. Vielmehr war zunächst zu untersuchen, wann erstmals in der
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Geschichte von „Kultur" gesprochen werden konnte, wann erstmals von „Schule".
Außerdem war zu klären, in welchem Verhältms beide Phänomene zueinander standen.
Dabei war zu erwarten, daß im geschichtüchen RückbUck sich die für unser gegenwärtiges,
zudem regional-spezifisches Verständms von Kultur und Schule akzidentellen und konsti¬
tutiven Merkmale mehr und mehr verüeren und daß Einzelmerkmale des ün ganzen
jüngeren und damit wohl abhängigen Phänomens (z.B. Schule) wiederum älter sind als
bestimmte konstitutive Merkmale des ün ganzen wohl älteren Phänomens (z. B. Kultur).
So ist die üistitutionaUsierte Schule, in der delegierte Personen als Lehrer unterrichten,
wohl sicher jünger als Kultur ün Sinne der lemabhängigen Gestaltung und Weitergabe
geistiger und materieUer Produkte. Institutionaüsierte Schule, spätestens für den Beginn
der sumerischen und ägyptischen Hochkulturen belegbar, ist ohne Zweifel ein Produkt der
menschüchen Kultur. Andererseits ist das Merkmal „Belehrung" ein konstitutives Merk¬
mal und somit Voraussetzung von tradierter (und eben nicht bloß mdividueUer) Kultur.
Schon an dieser knappen Analyse kann deuthch werden, daß das Verhältnis von Schule
und Kultur ün geschichtüchen Zusammenhang nicht einfach linear gesehen werden kann,
sondern daß je nach Periode sehr unterschiedüche und komplexe Wechselwükungsver-
hältnisse zu erwarten sind. In diesem anthropologischen und kulturgeschichtüchen
Vorfeld wurden die Untersuchungen weitgehend an Arbeiten und Entwürfe von Koenig
(1970,1975,1983) und Liedtke (1971,1972,21976,1983) angelehnt.
Hinsichtüch der für das Vorhaben erforderüchen Institutionengeschichte der Schule, bei der wü
hinter die griechische Antike, die übücherweise als Ausgangspunkt der mitteleuropäischen Schulge¬
schichte genommen wüd, zurückgehen, konnte auf Monographien wie die von Brunner (1957) über
die „Altägyptische Erziehung" zurückgegriffen werden und auf eine Vielzahl von Einzeluntersuchun-
gen, wie die von Siöberg (1976) über die babylonische Schule. Die Arbeiten Alts (1958,1966) waren
sehr hüfreich, obgleich queUenkritisch nicht immer zuverlässig, zudem ganz und gar auf das
marxistisch-leninistische GeschichtsbUd fixiert. Die Arbeit von Schöneberg (1981) lag zum Zeit¬
punkt der wesentüchen Vorarbeiten für das Museumskonzept noch nicht vor. Für die Institutionenge¬
schichte der Schule seit der griechischen Antike konnten u.a. die Standardwerke von Marrou
(1957), Grasberger (1864ff.), Lurz (1907) und Specht (1885, 1967), genutzt werden. In keiner
dieser institutionengeschichtlichen Arbeiten sind aUerdings Fragen der konkreten Wechselwirkungen
zwischen Schule und Kultur breiter thematisiert. Für die jüngste Zeit der Schulgeschichte, insbeson¬
dere der beiden letzten Jahrhunderte, ist an entsprechenden Arbeiten im Vergleich zu früheren
Geschichtsperioden kein Mangel, wenigstens soweit man im Wechselwükungsverhältrüs von Schule
und Kultur ökonomische, standespolitische und berafsspezifische Aspekte und Fragen des Ideologie¬
transfers betonen möchte (vgl. Müller 1977 und die dort angegebene Literatur). Gleichwohl fehlen
auch hier noch regionale DetaUuntersuchungen - Müller (1977) bezieht sich nur auf Berlin und
Preußen -, aber auch Untersuchungen, die weitere Aspekte des Wechselwükungsverhältnisses von
Schule und Kultur (z.B. Autonomisierungsprozesse, Transformation der Kulturtradition durch die
Schule, Beschleunigung der ArbeitsteUigkeit, Verschärfung von Generationskonflikten usw.; vgl.
Liedtke 1983b; Freyer 1983) einbeziehen.
Soweit Ausstellungsraum, Exponatebestand, Forschungsstand und didaktische Rücksich¬
ten es erlaubten, wurde versucht, die Wechselwirkungsbeziehungen zwischen Schule und
Kultur in das Museumskonzept, das gleichwohl seinen Schwerpunkt in der Geschichte der
Schule hat, einzubeziehen. Für den Museumsdurchgang stehen ün Ichenhausener Unte¬
ren Schloß, das von 1862 bis 1965 als Schulhaus diente, zehn Räume zur Verfügung.
Zusätzliche Räume sind für WechselaussteUungen vorgesehen. Das Museumskonzept
güedert die Entwicklung in sechs Epochen.
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Epoche 1: Anfänge menschlicher Kultur - Anfänge der Erziehung. Vom Faustkeü zum
Pflug
Obgleich diese Epoche nur in einem kleinen Eingangsraum angesprochen wird, ist sie für
das Verständnis des Gesamtkonzeptes wesentüch. Ehe vor etwa 5000 Jahren die ersten
Schulen i.e.S. auftauchten, hatte die Menschheit bereits eine Kulturgeschichte, die mit
der planvoUen Herstellung von Werkzeugen begonnen hatte, von mindestens 2'/2 Mitiio-
nen Jahren zurückgelegt (Smolla 1983, S. 56f.). Wenigstens ein Schlaglicht auf diese
Epoche zu werfen, ist im Zusammenhang des Rahmenthemas mcht nur deswegen
bedeutsam, weü dieser Zeitraum den weitaus größten Teil der menschüchen Kulturge¬
schichte mit grundlegenden Entwicklungen umfaßt (Entwicklung der Werkzeugtechnik,
Entwicklung ethischer, rechtücher, reügiöser, künstlerischer Interessen, Seßhaftwerdung
usw.), sondern weü nur im Vergleich mit dieser Geschichtsepoche deuthch werden kann,
welche Auswirkungen die schUeßlich institutionaüsierte Form des Unterrichts, nämhch
die Schule, auf die jüngste Kulturentwicklung hatte. Auch läßt sich nur so verdeuthchen,
unter welchen Bedingungen Schule entstanden ist.
Nach dem Konzept soll anhand der vorgeschichttichenWerkzeugentwicklung die bestän¬
dige, aber durchaus ambivalente Wissenskumulation, die schüeßüch zur Einrichtung von
Schulen führte, einschüeßüch ihrer wichtigsten anthropologischen und geseUschaftüchen
Auswirkungen ülustriert werden. Durch die Verlängerung dieser Entwicklung in die
Gegenwart hinein soll gezeigt werden, daß die Kumulationsprozesse sich ganz überwie¬
gend im technischen, instrumentellen Bereich abgespielt haben.
Epoche 2: Schreiben macht Schule - Sumer und Ägypten
Sowohl für die sumerische als auch für die ägyptische Hochkultur gut als belegt, daß die
Erfindung der Schrift gegen Ende des 4. vorchristhchen Jahrtausends Anlaß für die
Einrichtung institutionalisierter Schulen war, in denen durch delegierte Personen, die
Lehrer, mit einiger Regelmäßigkeit Unterricht erteüt wurde. Das „Schreiben macht
Schule", weil das Schreiben eine wichtige Voraussetzung für die Funktionsfähigkeit der
zentral regierten Staaten am Nil und in Mesopotamien war, da es die geseUschaftüche
Stellung des Individuums deutüch verbesserte, und weil der Mensch sich mit dem
Schreiben ein überindividuelles, Generationen übergreifendes Gedächtnis geschaffen hat,
das unabhängig ist von der natürhchen Gedächtniskraft des einzelnen Menschen.
Obgleich die sumerischen und ägyptischen Hochkulturen sehr spezifische Entwicklungen nahmen,
werden sie hinsichtüch ihrer Schulgeschichte zusammengefaßt.
Folgende Themengruppen werden dargesteUt: Büder werden zur Schrift, Wandel der Schrift,
Schreibmaterialien, Der Lehrplan in Sumer und Ägypten, Schulräume, Das Ohr auf dem Rücken
(Strafe), Verbreitung der sumerischen und ägyptischen SchulbUdung.
Der Zusammenhang von Schule und Kulturentwicklung ist in diesem Raum mehrfach angesprochen.
So werden in der Themengrappe „Der Lehrplan in Sumer und Ägypten" ein ägyptischer und ein
sumerischer Schreiber im Kranz ihrer Unterrichtsfächer dargesteUt.
Dabei soll deutüch werden, wie der unterrichtliche Erfolg von Schule bei der Vermittlung
von Lese- und Schreibkenntnissen dazu führte, daß der Schule immer neue Unterrichts¬
fächer zufielen, ein rascher Kumulationsprozeß einsetzte und daß das, was einmal Spitze
der Wissen(schaft)sentwicklung war, z.B. das Lesen und Schreiben, durch die Schule
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schüeßüchzuememselbstverständüchenWissendes Gmndschülerswurde. DiesesThema
wird in der letzten Epoche nochmals am Beispiel der Physik durch Vergleich eines Physik-
Unterrichtsbuchs der Universität des 18. Jahrhunderts und eines Physik-Schulbuchs der
Hauptschule des 20. Jahrhunderts aufgegriffen.
Besondere Exponate: Sumerische und ägyptische Tontafeln; Schreibmaterialien; Frag¬
ment der Kemit, des ältesten Schulbuches der Welt.
Epoche 3: Der Lehrplan des Abendlandes - Die Schulen Griechenlands und Roms
An Griechenland und Rom wird deutüch, wie sich die „Erfindung" von Schule in Sumer
und Ägypten in alle Kulturen auszubreiten beginnt und wie ün Sinne des Horaz (Ep. II1,
156) eine „Schulkultur" trotz der militärischen Niederlage ihrer Träger mcht nur überle¬
ben, sondern - in der Geschichte mehrfach belegbar - sich gegen die Kultur der Sieger
durchsetzen kann. Die Entwicklung des enkyklios paideia bzw. der artes liberales der
griechischen und römischen Schulen wird betont, weü eben dieser Lehrplan zumindest
formales Grundgerüst auch der deutschsprachigen Schulen bis in die Neuzeit war. An
Schulausgaben der „Odyssee" und der „Ilias" verschiedener Jahrhunderte werden die
Nachwirkungen griechischer Ideen bis in den Unterricht der Gegenwart belegt.
Folgende Themen werden angesprochen:
(a) Griechenland: die Kultur der adeligen Krieger (bis 6. Jh. v. Chr.), der kalokagathia (6. bis 4. Jh.
v. Chr.) und des InteUekts (ab 4. Jh. v. Chr.),
(b) Rom folgt Athen,
(c) der Lehrplan des Abendlandes (artes liberales),
(d) die Hand für die Rute hinhalten (Strafe),
(e) Römische Schulen in Bayern,
(f) Wirkungsbreite der SchulbUdung.
Besondere Exponate: Griechische und römische Wachstafeln, Stucktafeln, römischer
Abacus (Rechengerät), Rehefs mit Schulszenen.
Epoche 4: Die Schule der Kleriker - Das „Gold der Heiden" als Vorschule des
Christentums. Vom Niedergang Roms bis ins Mittelalter
Am Beispiel Bayerns wird dargelegt, wie das junge Christentum mit dem Lehrplan der
Antike auch die Schule verwarf, wie es schließlich aber unter dem Einfluß von Augusti¬
nus doch die heidnische Schule (das „Gold der Heiden") zur Verkündigung des
Christentums, das heißt konkret zur Ausbildung der Kleriker, zu nutzen begann und damit
für über 1000 Jahre zum Träger des Bildungswesens wurde.
An Themen sind vorgesehen:
(a) Kloster-, Dom- und Pfarrschulen,
(b) der Streit um den Lehrplan,
(c) die artes liberales,
(d) Veränderungen eines Faches: Geometrie,
(e) Strafen und Schutzpatrone der Schüler,
(f) Verbreitung der Schulen,
(g) das mittelalterüche WeltbUd.
Schwerpunkt dieser Epoche sind ohne Zweifel die artes liberales. Die einzelnen Fächer
werden der allegorischen DarsteUung der artes liberales aus dem „Hortus deüciarum" der
Herrade von Landsberg (13. Jh.) zugeordnet und durch gängige Schulbücher oder
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Arbeitsmateriatien verdeutücht. - Sehr aufschlußreich ist die Geschichte
der Geometrie,
in welcher sich die Transformation eines Faches aufgrund der Wissenskumulation
besonders markant zeigt. Ursprüngüch war Geometrie praktische Landvermessung,
danach Mathematik der Flächen und Körper. Im Mittelalter veränderte
sie sich zur
(mathematischen und physischen) Geographie, die
ihrerseits zum EinfaUstor der moder¬
nen empirischen Wissenschaften wurde. Damit setzte auch
ein einschneidender Wandel
des mittelalterüchen Weltbüdes ein. Das aberbedeutet, daß das Weltbild
derNeuzeit, das
ohne Zweifel neue Anstöße für die neuzeitliche Schulentwicklung gegeben hat, seinerseits
in gewisser Weise schon durch die Schule mitbestimmt
worden war, die Schule sich also
auch hier als Faktor wie als Produkt der geseUschaftüchen Entwicklung erweist.
Besondere Exponate: Älteste bayerische Schulanordnüng (8. Jahrhundert);
Katheder
(15. Jahrhundert); mittelalterüche Schulbücher, Weltkarten
usw.
Epoche 5: Die Schule der Laien. Ein Programm entsteht:
AUe alles lehren. Vom
Mittelalter bis zur Aufklärung
Die Erstarkung der Städte, die Erfindung des Buchdrucks, die Entwicklung
der Naturwis¬
senschaften, die Auseinandersetzungen der Reformationszeit und die Entdeckungsfahr¬
ten führten nicht nur zu einem veränderten WeltbUd, sondern auch zu einer Veränderang
der Schule. Die Schulen wurden zunehmend auch „Laien" geöffnet. Das Schulwesen,
bislang Sache der Kirche, wurde nach und nach Sache
des Staates. Zugleich wurde die
Schule aber auch bewußt für machtpohtische Zwecke eingesetzt und mißbraucht.
Folgende Themen sind vorgesehen:
(a) neue Anstöße für die Schule (Stadtentwicklung, Naturwissenschaften, Entdeckungsfahrten,
Information usw.),
(b) neues Programm: AUe aUes lehren (Comenius),
(c) die Schlüssel des Programms: Verbesserung des Lese-,
Schreib- und Rechenunterrichts, Lernen




(e) neues Verfahren: Klassen,
(f) Probleme mit der Toleranz,
(g) Verbreitung der europäischen Kultur (z.B. lateinische Schrift).
Den größtenRaumwerden sicher dieThemengrappen (a) und (c)
einnehmen. In derThemengrappe
(a) soUen das veränderte WeltbUd, die großartigen neuen Horizonte,
aber auch die Verunsicheran-
gen, die mit demneuen WeltbUd
verbunden waren, in den Bück kommen. In der Themengruppe (c)
werden Beispiele von den zahlreichen spätmittelalterlichen und neuzeitlichen Bemühungen
um die
Verbesserung der Unterrichtsmethoden vorgesteUt (u. a. Hueber, Ickelsamer, Comenius,
Hars¬
dorffer).
Besondere Exponate: Kr. Hueber: Modus Legendi. Landshut 1476; Rechentuch (etwa
von 1700); ABC-Tafeln; physikalische Geräte (17./18. Jh.); Welt- und Himmelsglobus
(17./18. Jh.).
Epoche 6: Schule verpflichtet. Schulen für aUe: Mittel der Büdung,
Mittel der Macht.
Von der Aufklärung bis zur Gegenwart
Diese Epoche wird mit Abstand den größten Raum einnehmen, mehr als die Hälfte
der
gesamten Ausstellungsfläche. Sie beginnt mit den bayerischen Schuüeformen
H. Brauns
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um 1770, zeigt die Auseinandersetzungen um die Einführung der SchulpfUcht in Bayern
(1802) und veranschauücht an einer großen Zahl von schulgeschichtUchen Dokumenten,
Schuleinrichtungsgegenständen und Schülerarbeitsmateriaüen - aUerdings in dieser Aus¬
baustufe unter bewußtem Verzicht auf die Einrichtung kompletter Klassenzünmer - die
explosionsartige Entwicklung der Schule ün 19. und 20. Jahrhundert. Zugleich werden die
Vorteile und Gefahren verdeutücht, die sich für den Einzelnen und für die GeseUschaft aus
der Schulentwicklung ergeben. Die Themengruppen dieser Epoche sind nochmals unter¬
teilt in die Perioden 1770 - etwa 1850, etwa 1850-1914,1914-1918, 1919-1932, 1933-
1945, nach 1945.
Gleichwohl sind die Grappen zu umfangreich, um sie hier detaühert beschreiben zu
können. Deswegen werden an dieser SteUe nur einige Themengruppen aufgeführt, die das
Rahmenthema „Schule im Zusammenhang der Kulturentwicklung" besonders betonen:
(a) Weltweiter Stand der SchulbUdung um 1835;
(b) Schule: Hoffnungen, Wükungen
Abhängigkeiten: SchulbUdungund Pro-Kopfeinkommen (1976), Steigerung der landwirtschaftli¬
chen Produktion 1780-1900, Teünahme an Kultur (aufgrund des-Lese- und Schreibfähigkeit),
Grenzen der BUdsamkeit werden verschoben (z.B. Gehörlosenbüdung);
(c) Aus einem Buch werden acht (Differenzierung der Schulbücher im 19. Jahrhundert);
(d) Ein altes Lied: Schule und Nervosität (Überbürdungsprobleme 1881 und 1980);
(e) Streit um die BUdung: Humanisten gegen „Reaüsten" - Was büdet? (19. Jahrhundert);
(f) Schule bemerkt Kinder (Fibelvergleich 1850,1880,1910);
(g) Der deutsche Schulmeister hat gesiegt (Schule und Kriegsführung 1866,1870/71,1914-18);
(h) Verwissenschaftüchung des Berufslebens (nach 1900);
(i) Lehrplan Physik: 1791 Universität - 1974 Hauptschule;
(j) Bewegungen in der Kulturtradition (Berücksichtigung von Texten einiger Dichter in Lesebü¬
chern unterschiedUcher Epochen: etwa 1800-1975).
1.2. Das Schulmuseum der Universität Erlangen-Nümberg
Weü bis zum Januar 1984 nicht sicher war, wann und in welchem Umfang die Stadt
Nürnberg für das geplante Schulmuseum Räume zur Verfügung stellt, ist das Nürnberger
Museumskonzept vorerst nur so weit entwickelt, wie es für die Vorplanungen (Antragstel¬
lung usw.) erforderUch war. Nachdem die Stadt Nürnberg nunmehr verbindtich die
BereitsteUung von Räumen zugesagt, das Bayerische Nationalmuseum (Abteilung für
Nicht-staatliche Museen), München, finanzielle Unterstützung bei der Einrichtung des
Museums in Aussicht gestellt hat, arbeitet eine Arbeitsgruppe, die zum TeU aus
Mitarbeitern der Universität, zum Teü aus Mitarbeitern und Mitgüedern des „Vereins der
Freunde und Förderer des Schulmuseums" besteht, an der DetaUUerung der Konzepte. Es
ist vorgesehen, wenigstens einen Teübereich des Museumsum die Jahreswende 1984/85 zu
eröffnen.
Das Nürnberger Schulmuseum wird im Gegensatz zum Ichenhausener Museum größere
Zusammenhänge nur in Übersichten ansprechen, sich ansonsten auf bestimmte Schwer¬
punkte der Schulgeschichte beschränken.
Zu den Übersichten, die verbindende und ergänzende Funktionen haben und jeweüs aus Schautafeln
mit integrierten Vitrinen bestehen soUen, zählen u. a. folgende Themen: Funktionen und Wükungen
der Schule, Entwicklung der Schulsysteme, geseUschaftUche Auswükungen eines Schulbuches: Fr.
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E. v. Rochows „Kinderfreund", Ontogenese der Schreib-, Zeichen- und MaUähigkeit, außerschuü-
sche Simation schulpflichtiger Kinder im 19. und 20. Jahrhundert, Schulnoten und berufliche
Leistung, Entschuldigungen, Bankinschriften und Schulwitze.
Die Schwerpunkte des Museums Uegen aber in
(a) der Betonung der mittelfränkischen Schulgeschichte,
(b) der Aufnahme der Entwicklung der Berufsschule, der Sonderschule, der Realschule und des
Gymnasiums und
(c) der Betonung des internationalen Schulwesens.
Zu (a): Mittelfränkbche Schulgeschichte: Im Rahmen dieses Schwerpunktbereichs wird
zunächst der Schuüaum eines Schreib- und Rechenmeisters der DüRER-Zeit rekonstru¬
iert. Damit soll einmal eine gerade für die fränkischen Reichsstädte charakteristische
Form von Schule dargesteUt werden, zum anderen auf die vom Mittelfranken des 15. und
16. Jahrhunderts ausgehenden schulischen Entwicklungen aufmerksam gemacht werden
(U. Wagner 1482: Erstes deutschsprachiges Rechenbuch; J. Neudörfer 1519: Erstes
deutschsprachiges Schriftmusterbuch; V. Ickelsamer 1534: Erstleseunterricht nach der
Lautiermethode). Rechen- und Schreibmeisterschulen dieser Art gab es in Nürnberg noch
im 18. Jahrhundert (z.B. die Schule des Georg Heinrich Paricius von 1712).
Die weitere Entwicklung des mittelfränkischen Schulwesens wüd an zwei angedeuteten
Schulklassenszenarien der ersten bzw. zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts und an einem
vollständig eingerichteten Klassenzimmer aus dem Anfang des 20. Jahrhunderts gezeigt.
Diesen Räumen sind jeweils Vitrinen mit Schulbüchern, Schulheften, Schülerarbeitsmate¬
rialien usw. zugeordnet. Dabei werden insbesondere die Einflüsse der Industrialisierung
herausgesteUt. Im Klassenzimmer aus dem Anfang des 20. Jahrhunderts sollen rekonstru¬
ierte charakteristische Unterrichtssituationen akustisch vermittelt werden können (Dauer
etwa drei bis zehn Minuten).
Zu (b): Entwicklung der Berufsschule, der Sonderschule, der Realschule und des Gymna¬
siums. Die Schulmuseen des mitteleuropäischen Raumes beziehen sich in der Regel nur
auf den Elementarbereich der allgemeinbildenden Schulen. Diese Einschränkung wird
schon durch den Exponatebestand nahegelegt. Wenn man von speziellen Physik-,
Chemie- und Werkstatträumen absieht, gibt es hinsichtüch der für ein Museum attraktiven
Schuleinrichtungsgegenstände des 19. und 20. Jahrhunderts keine wesentüchen Unter¬
schiede zwischen den verschiedenen Schularten. Wenn diese Stränge der Schulentwick¬
lung dargestellt werden sollen, kann dies nicht primär an Schulmöbeln, sondern vielmehr
im Hinweis auf die Fächer oder die sonstigen spezifischen Aufgaben verdeutlicht werden.
In Nürnberg werden die Sonderschulen am Beispiel der Gehörlosenschule, vielleicht
ergänzt durch Exponate aus einer BUndenschule, dargestellt. Dabei werden Dokumente
aus der Zeit von 1933-1945 ein besonderes Gewicht erhalten. Der Blickfang für die
Geschichte der Berufsschule wird eine Sammlung von Werkstücken sein. Der Gymnasial-
und Realschulbereich, der in seiner Vielgestaltigkeit auch auf einer mit integrierten
Vitrinen versehenen Übersichtstafel in seinem historischen Verlauf bereits dargestellt ist,
wird noch gesondert anhand einer ausführlichen Präsentation zur Geschichte des Mathe¬
matik- (Sammlung Löffladt) und Physikunterrichts (Sammlung May) dokumentiert.
zu (c): Das internationale Schulwesen (Die Schulen der Welt). Dieser Themenkomplex hat
zwei Akzente: Zunächst wird vomehmüch mit HUfe von Fibeln, Schulheften und Fotos
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unterschiedlicher Länder exemplarisch und in lockerer Form auf das internationale
Schulwesen verwiesen. Dabei wüd die türkische Schule mit Rücksicht auf den hohen
Bevölkerangsanteil türkischer Gastarbeiter ün NürnbergerUmfeld etwas herausgehoben.
Eindeutig dominieren soU in diesem Bereich aber die exemplarische DarsteUung des
Verhältnisses zwischen Schulentwicklung und gesellschaftücher ökonomischer Situation
in emem Entwicklungsland. Damit soU einerseits auf Probleme des Analphabetismus
aufmerksam gemacht, andererseits aber auch die Funktion der Schule in der mitteleuro¬
päischen Geschichte beleuchtet werden. Insoweit bietet dieser Bereich zugleich eme
Interpretationshüfe für das Verständnis des Schulmuseums. Es ist geplant, durch das
ModeU eines Dorfes bzw. durch den Bau einer Strohhütte die sozio-ökonomische
Situation eines Entwicklungslandes vorsteUbar zu machen und auf dieser Imagination mit
Hilfe technischer Medien und konkreter Exponate dem Betrachter Aufgaben und
Probleme der Schule in den Entwicklungsländern näherzubringen.
2. Begleitprogramme zu Ichenhausen und Nürnberg
Selbst wenn man Ichenhausen und Nürnberg thematisch zusammenfaßt, wären längst
nicht alle Themen abgedeckt, die in der Geschichte der Schule zu berücksichtigen smd. So
fehlen in Ichenhausen (jedenfalls im jetzt konzipierten ersten Bauabschnitt) und in
Nürnberg die Geschichte der Universität, der Lehrerbildung, der Mädchen- und Frauen¬
bildung. Es fehlt die DarsteUung des griechischen Gymnasions, der Ephebie, der
Akademie, es fehlt die mittelalterüche Ritterbüdung (als eine frühe Form der Laienbü-
dung). Unbehandelt bleiben die neuzeitlichen Ritterakademien, die altbayerischen
Eremitenschulen, die kirchlichen und welthchen Privatschulen, Landerziehungsheime,
die DarsteUung von Lehrer und Schüler in der bildenden Kunst usw. Die Aufnahme dieser
Themengruppen scheiterte entweder am Raummangel oder am Mangel angemessener
Exponate. Viele Themenbereiche, die schulgeschichthch von großem Interesse wären,
sind aber auch noch nicht quaUfiziert aufgearbeitet (zum Beispiel der cultural lag im
Schulbuch, die geschichthche Entwicklung einzelner Schulfächer, Phylogenese und
Ontogenese der Mal- und Zeichenfähigkeit, konfessionsgebundene Unterschiede in den
Schulbüchern, Einfluß des Schulbuches auf die gesellschafthche Entwicklung usw.).
Um diese Lücken zu schheßen und die Museen auch lebendig zu erhalten, sind einmal
Wechselausstellungen geplant, die jährüch zwischen Ichenhausen und Nürnberg ausge¬
tauscht werden sollen. Außerdem ist vorgesehen, die von der Erziehungswissenschafth¬
chen Fakultät der Universität Erlangen-Nümberg schon seit einigen Jahren veranstalteten
anthropologischen und schulgeschichtüchen Symposien fortzuführen, um einerseits die
Materialien der Museen bzw. Sammlungen wissenschaftUch zu nutzen und andererseits
- wenigstens ün Nebeneffekt - die Aussagen der Museen zu überprüfen und zu erweitem.
Zwei der bisherigen Symposien sind pubüziert (vgl. Liedtke/Klinger u. a. 1982; Kriss-
Rettenbeck/Liedtke 1983).
Die Erziehungswissenschafthche Fakultät hat in den Räumen der Stadtsparkasse Nürn¬
berg bereits zwei größere schulgeschichthche Ausstellungen durchgeführt, 1982 die
Ausstellung „Aus der Welt der Schule, aus den Schulen der Welt" und 1983 die
Ausstellung „Vom Kritzeln zur Kunst - Die Entwicklung der Zeichen- und Malfertigkeit
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des Kindes". Außerdem ist an der Erziehungswissenschafthchen Fakultät in Nürnberg
eine „Schulmuseumskiste" zum Thema „Entwicklung der Schrift und der Schreibgeräte"
erarbeitet worden. Mit dieser „Schulmuseumskiste" wüd der Versuch gemacht, schulge¬
schichthche Themen nicht nur in Museumsräumen darzusteUen, sondern unmittelbar an
den Schulen zu vermitteln.
In der „Museumskiste" zur „Entwicklung der Schrift und der Schreibgeräte" sind - meist in
Reproduktionen oder Kopien - Schriftdokumente und Schreibutensilien aUer wichtigen Kulturepo¬
chen, von den sumerischen und ägyptischen Hochkulturen bis in die Gegenwart, enthalten; die
Schreibgeräte gibt es in der Regel in Klassensätzen, so daß der Schüler das Schreiben mit der
ägyptischen Binse,' dem römischen Stilus usw. unmittelbar nachvollziehen kann. Ergänzt ist die
„Schulmuseumskiste" durch eme ebenfaUs transportable SteUwand (etwa 4 x 2 m), auf der die
Entwicklung der Schrift graphisch dargesteUt ist. Museumskiste und SteUwand existieren in zwei
Ausführungen und sind zur Ausleihe an die mittelfränkischen Schulen in Ansbach bzw. Nürnberg
stationiert. Zu dieser Museumskiste Uegt ein umfangreiches von R. Schnabel und H. J. Schwarz
entworfenes Lehrerheft mit acht Schülerarbeitsblättern vor (Heimatkundliche Beiträge 1984).
3. Didaktische Probleme
Didaktische Probleme ergeben sich auf mehreren Ebenen. Sie ergeben sich für Ichenhau¬
sen wie für Nürnberg zunächst durch die räumüche Beschränkung des Museumsraumes
bei emem relativ breiten Rahmenthema und durch die damit verbundene FüUe an
Exponaten. Zusammenhänge und Entwicklungslinien der Schulgeschichte oder die
konkrete geschichtliche Gestalt einer Schule lassen sich nicht durch einzelne monu¬
mentale, museumsgestalterisch wirksame, symbolkräftige Exponate darstellen, zumal nur
in AusnahmefäUen in der AUtags- und Gebrauchskultur der Schule überhaupt solche
ansehntichen Exponate wie etwa die Schulbank, das Lehrerpult und die Schultafel des 19.
und 20. Jahrhunderts vorhanden sind. Aber selbst wenn solche Exponate für alle Perioden
der Schulgeschichte vorhanden wären, hätten sie nur den Charakter eines Symbols.
Sowohl hinsichtüch des Ichenhausener Rahmenthemas wie überhaupt wegen der zunächst
relativ geringen unmittelbaren Aussagekraft der schulgeschichtüchen Dokumente (vgl.
Schulbücher, Arbeitshefte, Griffel usw.) mußte die AussteUung eher als Reihung relativ
kleiner Aussageeinheiten angelegt werden. Dieses reihende Verfahren, das schon als
Methode einen gewissen doktrinalen Charakter hat (Kriss-Rettenbeck 1983, S. 12),
schüeßt für den Besucher zwar keineswegs die Möglichkeit freier Assoziation aus
(Zebhauser 1983, S. 271), verlangt von ihm aber gleichwohl ein größeres Maß an
Bereitschaft zu gedanklichem Nachvollzug, als dies bei nach Exponat oder Text monu-
mentaüsierenden Museumsgestaltungen der Fall ist. Wenigstens die erste Ausbaustufe des
Ichenhausener Museums hat zudem noch den Nachteil, daß wegen der gegenwärtigen
räumlichen Beengtheit die Mögüchkeiten der Selbsttätigkeit für den Museumsbesucher
(z.B. Schreibversuche mit historischen Geräten, Rechnen auf dem Abacus, Experimen¬
tieren am Monochord usw.) noch äußerst beschränkt sind. Für die zweite Ausbaustufe ist
u. a. die Einrichtung einer Schreib-Werkstatt vorgesehen.
Ein weiteres didaktisches und zugleich museumsarchitektonisches Problem ergibt sich
daraus, daß die zahlreichen und eben wenig monumentalen Exponate emer Erläuterung
bedürfen. Damit besteht museumsgestalterisch die Gefahr, daß sich die Texte, die- sofem
es sich mcht um bloße Exponatschilder oder Buchtranskriptionen handelt - aus einem
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Abstand von zwei bis drei Metern noch lesbar sein soUen, optisch in den Vordergrund
drängen. Unter didaktischem Aspekt ist zu fragen, an Besucher welchen Alters und
welcher Bildungsstufe sich die Texte richten soUen und wieviel Text angeboten werden
darf, ohne den Besucher zu ermüden. Das diesbezügliche museumsarchitektonische
Problem kann jeweüs nur im EinzelfaU gelöst werden. In jedem EinzelfaU muß geprüft
werden, wie die Texte anzubringen und die Exponate darzubieten sind, so daß die
Exponate gleichwohl ün Zentrum der Ausstellung bleiben.
Hinsichtüch der Textgestaltung ist sowohl bei den bisherigen schulgeschichttichen Aus¬
stellungen in Nürnberg als auch für das Schuhnuseum Ichenhausen nach den gestalteri¬
schen Vorschlägen von Zebhauser (1983, S. 273) verfahren worden. Danach soUen die
Museumstexte in der Weise „semantisch optimiert" werden, daß die Aussagen in einer
möglichst deduktiven Anlage hierarchisiert sind. Das heißt, man führt textlich in der Regel
vom Allgemeinen zum Besonderen und bedient sich in erster Linie der Deduktion,
weniger der Induktion. Darüber hinaus werden die Texte mit typographischen Mitteln zur
besseren Lesbarkeit nach semantischen Einheiten unterteüt, wobei zudem jede Zeüe eine
in sich geschlossene bzw. abschließbare Aussageeinheit enthalten soll.
Ein zentrales didaktisches Problem für Museen, die sich die Aufgabe gestellt haben,
geschichtüche Zusammenhänge darzusteUen, liegt natürlich in der Frage, ob und inwie¬
weit Geschichte museal überhaupt darstellbar ist (vgl. Kriss-Rettenbeck 1983; Zebhau¬
ser 1983). Geschichte kann weder als physikaüscher noch gar als kultureller Prozeß
vergegenwärtigt werden. Der Mensch kann über seme Geschichte ünmer nur in reflektie¬
render Weise, das heißt nur in restringierter Weise, verfügen (Liedtke 1966, S. 67ff.). Es
hegt auf der Hand, daß Geschichte dementsprechend in jeder Form von Kommunikation
ünmer nur restringiert, das heißt angenähert, vermittelt werden kann. Aber dies ist
mögüch. Es hängt von der Form der Darstellung ab, in welchem Umfang man sich der nie
erreichbaren adäquaten Darstellung annähert. Dabei ist Kriss-Rettenbeck zuzustim¬
men, daß Ausstellungen, die sich - wenn auch mit einer großen Zahl monumentaler
Exponate - auf relativ kurzfristige historische Perioden beziehen, das „Geschichthche" an
Geschichte kaum vermitteln können, weil insbesondere der unablässige Wandel, der mit
der Geschichte verbunden ist, und die relative Konstanz bestimmter Phänomene nicht ins
Auge springen. Nutzt man aber z.B. das Mittel der Reihung, um in emem längeren
Zeitablauf Konstanz und Wandel von Phänomenen zu zeigen, wird zumindest dieser
Aspekt von Geschichte verstehbar und vieUeicht auch erfaßbar.
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